Chutkuntschula

Es waren einmal neun Brüder. Sie waren so arm, dass ihnen weder Feuer noch Wasser etwas nehmen konnte. So waren sie auch immer hungrig. Eines Tages kamen sie überein, fortzuziehen und sich zu verdingen, um das tägliche Brot zu verdienen.

Sie brachen auf und kamen in ein Land, in dem ein Riese hauste. Dieser fragte sie: »Wo zieht ihr hin?« Sie antworteten: »Wir suchen Arbeit und wollen uns gegen Lohn verdingen!« Der Riese sagte: »Fangt bei mir an!« Die Brüder antworteten: »Gut!«

Gemeinsam mit dem Riesen zogen sie los.  Er besaß neun Frauen, unzählige Schätze, Rinder und Pferde. An diesem Abend setzte ihnen der Riese ein gutes Abendbrot vor, brachte sie zu Bett und wartete, bis sie eingeschlafen waren. Acht Brüder schliefen, Chutkuntschula aber, der jüngste Bruder, schlief nicht. Er lag im Bett und beobachtete den Riesen. »Schlaft ihr?« rief der Riese. »Nein!« antwortete Chutkuntschula. »Was lässt euch  denn  nicht einschlafen?«  fragte  der Riese. »Das Schnattern deiner Gänse!« entgegnete Chutkuntschula.

Sofort ging der Riese in den Stall, verschlang die Gänse und wartete eine Weile.

»Schlaft ihr oder seid ihr noch wach?« fragte der Riese abermals. »Nein!« erwiderte Chutkuntschula. »Was lässt euch denn nicht einschlafen?«

»Das Getrappel deiner Kühe«, entgegnete Chutkuntschula dem Riesen.

Der Riese ging hinaus, verschlang alle Kühe und kam zurück. Abermals lauschte er, ob alle schliefen. »Schlaft ihr?« rief er.

»Nein!« lautete die Antwort Chutkuntschulas.

»Was läßt euch denn nicht einschlafen?« rief der Riese ärgerlich.

»Das Wiehern deiner Pferde«, sagte Chutkuntschula. Wieder ging der Riese hinaus, diesmal um die Pferde zu verschlingen. Inzwischen stand Chutkuntschula auf, nahm die Kleider der Frauen des Riesen und zog sie den Brüdern an, die Kleider der Brüder hingegen zog er den Frauen an und legte ihnen auch ihre Säbel um. Dann legte er sich hin, als schliefe er. Der Riese kam herein, schlich zu seinen Frauen, die er für die Brüder hielt, schlug ihnen die Köpfe ab und warf sie weg. Chutkuntschula schickte nun seine Brüder als Frauen verkleidet hinaus: »Geht aus dem Haus, lauft über die Brücke!« Er selbst blieb im Haus des Riesen. Am nächsten Tag, er trug ebenfalls Frauenkleider, sagte er zum Riesen: »Ich will das Fleisch von jenen Burschen, die wir gestern getötet haben, zusammentragen, dann will auch ich zu meinen Schwestern in die Kapelle gehen.«

»Gut, geh nur!« sagte der Riese.
Da verließ Chutkuntschula das Haus und ging ebenfalls über die Brücke. Der Riese holte das Fleisch, fraß, und auf einmal sah er die Brüste. Da dachte er: >Das hat Chutkuntschula mir angetan.« Er warf das Fleisch beiseite und nahm die Verfolgung auf. Als er ein gutes Stück Wegs zurückgelegt hatte, rief er: »Chutkuntschula, bist du vor mir zur Brücke gekommen?« »Ich bin dir zuvorgekommen und habe dir einen Streich gespielt!« antwortete Chutkuntschula.

Die Brücke war die Grenze zwischen dem Land des Riesen und dem Reich eines Herrschers. Diese Brücke konnte der Riese nicht überschreiten, er fürchtete sich sehr davor. Und deshalb war Chutkuntschula auf der anderen Seite in Sicherheit. Der Riese kehrte zähneknirschend um.

Die Brüder jedoch kamen zu einem Herrscher, der sie in seinen Dienst nahm. Chutkuntschulas Brüder verbündeten sich gegen ihn und wollten ihn töten. Sie sagten zum Herrscher: »Ein Riese besitzt eine Ziege, die weissagen kann. Und was sie sieht oder denkt, spricht sie aus. Wenn Chutkuntschula diese Ziege herbrächte, wäre das gut!«

Die Ziege gehörte jedoch jenem Riesen, bei dem die Brüder gewesen waren. Der Herrscher befahl Chutkuntschula zu sich und sagte: »Geh und bring mir die Ziege des Riesen. Bringst du sie nicht, sollst du es mit deinem Blut bezahlen!«

Was sollte Chutkuntschula nun tun! Er machte sich auf, die Ziege zu holen. Als er ins Haus des Riesen kam, sah ihn die Ziege und rief: »Chutkuntschula! Chutkuntschula!«

Der Riese kam aus dem Haus, um Chutkuntschula zu suchen. Dieser aber hatte sich hinter der Tür versteckt, daher suchte ihn der Riese vergeblich. Wieder zeigte sich Chutkuntschula der Ziege, und abermals rief sie: »Chutkuntschula!«

Wieder suchte der Riese, aber er konnte ihn nicht finden. Schließlich jagte er die Ziege wütend aus dem Haus. Chutkuntschula fing sie, eilte davon und überquerte die Brücke. Der Riese dachte: Vielleicht treibt sich dieser elende Chutkuntschula doch hier irgendwo herum und könnte meine Ziege Wegfangen.< Er ging hinaus. Die Ziege war weg! Keine Spur war von ihr zu sehen. Sofort begann der Riese die Verfolgung. Er rannte

zur Brücke: »Chutkuntschula, bist du schon über die Brücke gegangen?«

»Ich bin schon lange drüben!« rief Chutkuntschula und führte die Ziege mit sich. Wütend kehrte der Riese um, Chutkuntschula brachte die Ziege zum Herrscher. Den Brüdern bereitete er damit jedoch keine Freude. So wandten sie sich abermals an den Herrscher: »Großer Herrscher, der Besitzer der Ziege hat einen Teppich, der an Kostbarem seinesgleichen auf Erden sucht. Wenn Chutkuntschula seine Ziege hergebracht hat, wird er auch den Teppich herbeischaffen können!« Der Herrscher befahl Chutkuntschula wieder zu sich und sagte ihm, er solle nochmals losziehen, um ihm jenen Teppich des Riesen zu bringen. Was hätte Chutkuntschula entgegnen sollen! Er stand auf und ging. Vom Herrscher erbat er sich nur eine Handvoll Nadeln. Man gab sie ihm, und er nahm sie mit.
Nach einiger Zeit kam er abermals ins Haus des Riesen. Er schlich sich zu jenem Platz, wo der Teppich lag, und steckte die Nadeln in den Teppich. Der Riese kam, setzte sich auf den Teppich und stach sich. Er rutschte zur Seite und stach sich wieder. Er rückte nach der anderen Seite - und wiederum stach es. Schließlich wurde ihm die Pein zu groß. Er packte den Teppich und warf ihn hinaus. Dort ergriff ihn Chutkuntschula, lief mit ihm davon und brachte sich über die Brücke in Sicherheit. Der Riese dachte: >Dass mir nicht dieser verschlagene Chutkuntschula hier irgendwo steckt und den Teppich wegnimmt!< Er schaute hinaus, aber der Teppich war bereits verschwunden.' Der Riese nahm die Verfolgung auf und rief: »Chutkuntschula, bist du schon über die Brücke gegangen?«

»Schon lange bin ich drüben!« entgegnete Chutkuntschula.

Er ging zum Herrscher und brachte ihm den Teppich. Die Brüder wurden nun noch wütender. Sie sagten zum Herrscher: »Wenn Chutkuntschula diesen Riesen hierherbringen könnte, wäre das ein herrliches Schauspiel!« Abermals befahl der Herrscher Chutkuntschula zu sich und trug ihm auf: »Du musst gehen und den Riesen hierherbringen!«
»Gut«, erklärte sich Chutkuntschula bereit, »gebt mir nur imeretische Kleidung und beschafft mir die Werkzeuge eines Zimmermanns.«

Der Herrscher versah ihn mit allem, und Chutkuntschula zog sich an, nahm Säge, Zimmermannsbeil, Hobel, Beitel sowie andere Werkzeuge und brach auf. Bald war er im Reich des Riesen angelangt, und es dauerte nicht lange, begegnete er ihm im Wald. »Oh, bist du nicht Chutkuntschula?« rief der Riese. »Zur Hölle mit diesem Chutkuntschula«, sagte er selbst ärgerlich zu dem Riesen. »Diesem Tunichtgut habe ich geholfen, ich bin Imeretier, und er hat mir nichts dafür gegeben, hat  mich   einfach   rausgeworfen.«  Der  Riese glaubte diesen Worten.

»Wenn du Imeretier bist, dann beherrschst du sicher ein Handwerk. Was machst du denn Schönes?« fragte der Riese.

»Ich kann eine Kiste bauen, die du nicht aufbrechen kannst, wenn du dich hineinsetzt«, entgegnete Chutkuntschula.

»Bau mir so eine Kiste!« bat der Riese. Eilig  zimmerte Chutkuntschula das Gewünschte und sagte zu dem Riesen: »Steig hinein, wir wollen sehen, ob du den Boden durchtreten kannst!« Der Riese setzte sich hinein und gab der Kiste einen Fußtritt, dass die Bretter auseinanderbrachen. Chutkuntschula baute sie ein zweites Mal, setzte den Riesen abermals hinein und sagte: »Versuch es noch einmal!«

Der Riese konnte die Kiste nicht mehr zerbrechen. Da nagelte Chutkuntschula sie zu und sagte zum Riesen: »Du brauchst nicht zu laufen. Ich nehme dich auf den Rücken und trage dich zu deinem Haus!« »Gut!« meinte der Riese.

Chutkuntschula lud sich die Kiste auf und eilte zum Herrscher. Als er über die Brücke ging, erriet der Riese die Absicht.

»Hast du mich etwa über die Brücke getragen?« fragte er und wollte sich befreien, aber das war nicht möglich. Chutkuntschula trug ihn zum Herrscher. Um den Riesen zu bestaunen, versammelten sich das gesamte Heer, die Nasire und Wesire, der Herrscher sowie alle anderen Fürsten. Sie wollten die Kiste öffnen, um den Riesen zu sehen.  Chutkuntschula aber lief weg, nahm einen schweren Salzstein und kletterte damit auf eine hohe Platane. Von dort aus sah er dem Schauspiel zu. Man öffnete die Kiste. Toll vor Wut sprang der Riese heraus, stürzte sich auf das Volk und schlang alle miteinander samt dem Herrscher und den acht Brüdern in seinen schwarzen Bauch hinunter. Als er dies vollbracht hatte, begann er Chutkuntschula zu suchen und entdeckte ihn auf der Platane. Da rief er: »Chutkuntschula, sag mir doch, wie du hinaufgekommen bist!« »Siehst du diesen Salzstein?« fragte Chutkuntschula. »Ich habe mir den Stein auf mein Herz gelegt und bin mit ihm heraufgeflogen.«

»Wo soll ich so einen Stein herbekommen?« fragte der Riese.

»Leg dich auf den Rücken. Ich lasse ihn zu dir hinunterfallen. Wenn er dein Herz trifft, wirst du herauffliegen«, entgegnete Chutkuntschula. Der Riese legte sich auf den Rücken. Chutkuntschula warf den Salzstein hinab. Der traf den Riesen und zerschmetterte ihn. So hatte Chutkuntschula sich den Riesen vom Halse geschafft. Er stieg vom Baum herab. Der Reichtum des Riesen gehörte ihm. Er wurde ein vermögender Mann und der Herr des Landes. Immer hat er altes Brot und alten Wein.
